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Handschr i f tenkul tur  und Literaturwissenschaft 

Von Joachim  Heimle 

Karin  Schneider  zum 20. Januar  20031 

Die Literatur des Mittelalters ist in Handschriften überliefert.  Im Jargon der 
Philologen heißen Handschriften >Textzeugen<. In dem einen Begriff  ist die 
gesamte Logik einer wissenschaftlichen Diszipl in beschlossen: Ein Zeuge ist 
jemand, der Auskunft über einen Sachverhalt gibt. Der Sachverhalt, den die 
Handschriften bezeugen, ist ein Text. Zeugenaussagen werden gebraucht, um 
die Wahrheit über den fraglichen Sachverhalt herauszufinden. Die Wahrheit 
des Textes ist für den Philologen dessen ursprüngliche, originale Gestalt, wie 
der Autor sie gewollt hat. Zeugenaussagen sind meistens ungenau. Die Hand-
schriften überliefern  die Texte meistens fehlerhaft.  Wenn ein und derselbe Sach-
verhalt von mehreren Zeugen geschildert wird, stimmen die Aussagen gewöhn-
lich nicht überein. Wenn ein Text in mehreren Handschriften überliefert  ist, 
weichen diese gewöhnlich voneinander ab. Wie der Kriminalbeamte muß der 
Philologe die Fehler der Zeugenaussagen erkennen und aus den Widersprüchen 
die Wahrheit rekonstruieren: eben das Original des Textes. 

Wir sind gewohnt, diese Ar t von Rekonstruktions-Philologie, deren Wurzeln 
bekanntlich in der Renaissance liegen, mit dem Namen Karl Lachmanns zu ver-
binden. Wir sprechen von der >Lachmannschen Methoden2 Es kennzeichnet 
diese Methode, daß sie ein zwiespältiges Verhältnis zur Überlieferung  hat. Man 
ist versucht, vom >Lachmannschen Paradox< zu sprechen: Die Handschriften 
allein bewahren den Text. Deshalb sind sie unverzichtbare Zeugen. Da sie ihn 
aber nicht in seiner ursprünglichen Gestalt bewahren, verstellen sie ihn zu-
gleich und sind damit Störfaktoren.  Ihrer radikalen Ausschaltung gilt die klas-

1 Leicht überarbeitete Fassung eines Vortrags, den ich anläßlich der Ehrenpromotion 
von Karin Schneider am 20. Januar 2003 an der Universität München gehalten habe und 
danach an der Universität Bremen und in der Murhardschen Bibliothek in Kassel zur Dis-
kussion stellen durfte.  Für fruchtbare  Kr i t ik und wertvolle Anregungen habe ich den Zu-
hörern zu danken. 

2 Vgl. Sebastiano Timpanaro, La genesi  del  metodo  del  Lachmann (Florenz 1963); 
deutsch: Die Entstehung  der  Lachmannschen Methode,  2., erweiterte und überarbeitete 
Auflage (Hamburg 1971). 



10 Joachim Heinzle 

sische Prozedur der eliminatio  codicum  descriptorum.  »Es w i rd [ . . . ] einleuch-
ten«, lesen wi r in einer einflußreichen Einführung in die Textkrit ik, »daß ein 
Zeuge wertlos ist (d. h. als Zeuge wertlos), wenn er ausschließlich von einer 
erhaltenen oder einer ohne seine Hilfe rekonstruierbaren Vorlage abhängt. Ge-
lingt es hinsichtlich eines Zeugen dies nachzuweisen [ . . . ] , so muß der Zeuge 
ausgeschaltet werden (eliminatio codicum descriptorum).« 3 

Eliminatio  codicum : Beseitigung, Ausmerzung, Entsorgung von Handschrif-
ten als Ziel der Philologie - darüber werden heute die meisten den Kopf schüt-
teln. Das ist die Folge einer Forschungswende, in der der >alten Philologie< mit 
Verve eine >neue Philologie< entgegengetreten ist, »The New Philology«, wie 
das nun schon legendäre Heft der Zeitschrift Spéculum  überschrieben ist, das 
1990 deren 65. Jahrgang eröffnete.  Ein Jahr zuvor war eine Kampfschrift  des 
französischen Romanisten Bernard Cerquiglini erschienen, die unter dem eras-
mischen Titel Éloge de la variante  erbarmungslos mit der >alten Philologie< ab-
rechnete.4 Diese Schrift  und das Speculum-Heh  leiteten jene Wende ein, die 
sich in Literaturwissenschaft  und Kodikologie seit längerem angebahnt hatte. 
Programmatisch hat Stephen Nichols schon im Titel seiner Einleitung in das 
Speculum-Heh  die Philologie neu positioniert: »Philology in a manuscript cul-
ture«.5 »Manuscript culture«, »Handschriftenkultur«,  w i rd als das Arbeitsfeld 
der >neuen<, und das w i l l sagen: der wahren Philologie, der »print culture« ent-
gegengesetzt, der »Druckkultur«, deren Logik die >alte Philologie< anachro-
nistisch und somit erkenntnisverhindernd verhaftet gewesen sei. Bl ind auf die 
Kategorien dieser Druckkul tur fixiert,  in der die individuelle Vielfalt der 
geschriebenen Bücher durch die mechanisch produzierte Uniformität des 
gedruckten Buches abgelöst worden sei, habe die >alte Philologie< nicht nur die 
lebendige Fülle der Textvarianten, die sie in den Handschriften vorfand, auf das 
Phantom des einen kritischen Textes reduziert, sondern auch die handschrift-
lichen Zeichensysteme aus Schriftformen,  Einrichtung der Seite, Schmuck und 
Bildern im sterilen Abstraktum der gedruckten Seite ausgelöscht. 

Der von Nichols beschworene Drang zu den mittelalterlichen Wurzeln der 
Philologie - »a desire to return to the médiéval origins of philology, to its roots 
in a manuscript culture«6 - , dieser Drang kam nicht von ungefähr.  Er fügt sich 
in den herrschenden intellektuellen Diskurs des ausgehenden 20. Jahrhunderts, 
und er w i l l dezidiert als Teil dieses Diskurses verstanden werden: »post-

3 Paul Maas, Textkritik , 3., verbesserte und vermehrte Aufl. (Leipzig 1957), 5. 
4 Bernard Cerquiglini, Eloge  de la variante.  Histoire  critique  de la philologie  (Paris 

1989). 
5 Stephen G. Nichols, »Introduction: Philology in a Manuscript Culture«, Speculum , 

65(1990), 1 -10 . 
6 Ibid., 1. 
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modern« nennt Nichols die Wendung zu den Handschriften. 7 So ist die >neue 
Philologie< nicht weniger ein Kind ihrer eigenen Zeit, bestimmt von deren 
»Selbst-Deutungen« und »Obsessionen«8, als die >alte Philologie< - sie enthüllt 
vom Mittelalter gerade einmal so viel, wie sie über die Gegenwart verrät. Ich 
komme darauf zurück und wende mich zunächst den Sachen zu. A n einigen 
Beispielen w i l l ich zeigen, welchen Zugewinn an literarhistorischer  Erkenntnis 
der Rekurs auf die Handschriften - das heißt: auf die »Materialität ihrer Er-
scheinungsform« 9 - erbringen kann. Meine Stichworte sind: >Einrichtung<, 
>Verbunds >Varianz<. 

E inr ichtung 

Unter Einrichtung verstehe ich im weitesten Sinne die Auswahl und die 
räumliche Organisation der graphischen Zeichen, die das Blatt bedecken: der 
Buchstaben, der nicht-alphabetischen Text-Zeichen (Satzzeichen, Paragraphen-
Zeichen, Hinweis-Zeichen etc.), der Ornamente und der Bilder. M i t Johann 
Peter Gumbert kann man drei Funktionen unterscheiden, die die graphische 
Gestaltung der Seite zu erfüllen hat: eine ästhetische, eine strukturierende und 
eine semiotische Funkt ion.1 0 

Daß die Einrichtung der Seite gewöhnlich ästhetische Bedürfnisse erfüllen 
und orientierende Strukturierung schaffen  wi l l , liegt auf der Hand. In unserem 
Zusammenhang interessiert vorrangig der dritte, der semiotische Aspekt. Gum-
bert gibt Beispiele: »Ein humanistisches Buch [ . . . ] trägt, außer seinem Inhalt, 
noch eine bedeutende Menge weiterer Information, die gutteils abzulesen ist, 
ohne daß man das Buch tatsächlich liest, nämlich an der >Typographie<, und die 
sich etwa wie folgt übersetzen läßt: >Wer mich besitzt, und wer mich liest, ist 
nicht einer der Dunkelmänner dieses tintenklecksenden Säkulums, sondern ein 
gebildeter Mensch, der human mit Cicero und Augustin umzugehen weiß<. So 
sagt das riesige Chorbuch: >Wir sind eine reiche Kirche<; das irische Evangeliar: 
>Mein Inhalt ist das Kostbarste auf Erden<; das Franziskaner-Heft:  >Wir haben 
dem Pomp der Welt entsagt<. Indem das Buch sich teurer, billiger, moderner, 

7 Ibid., 7. 
8 Ot to Gerhard Oexle, »Memoria in der Gesellschaft und in der Kul tur des Mit tel-

alters«, in: Joachim Heinzle (Hg.), Modernes  Mittelalter.  Neue Bilder  einer  populären 
Epoche  (Frankfurt  a .M. /Leipz ig 1994), 297-323, hier 323. 

9 Joachim Bumke, Die vier  Fassungen  der  Nibelungenklage.  Untersuchungen  zur  Über-
lieferungsgeschichte  und Textkritik  der  höfischen  Epik  im 13. Jahrhundert,  Quellen und 
Forschungen zur Literatur- und Kulturgeschichte 8 (42) (Ber l in /New York 1996), 70. 

1 0 Johann Peter Gumbert, »Zur >Typographie< der Geschriebenen Seite«, in: Hagen 
Kel ler/Klaus Grubmüller / Nikolaus Staubach (Hgg.), Pragmatische  Schriftlichkeit  im 
Mittelalter.  Erscheinungsformen  und Entwicklungsstufen  (München 1992), 283-292, hier 
284. 


